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VORWORT ZUR HANDBUCHREIHE 

Vorwort zur Handbuchreihe 
„Ältere als (Ko-)Produzenten von Quartiers
netzwerken – Impulse aus dem Projekt 
QuartiersNETZ“
„Keiner soll durch’s NETZ fallen“ – mit dieser Zielsetzung hat das vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderte Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt „QuartiersNETZ – Ältere als (Ko-)Produzenten von Quar-
tiersnetzwerken im Ruhrgebiet“ im kommunalen Kontext Strategien entwi-
ckelt und erprobt, die Menschen ein selbstbestimmtes Leben im Alter in der 
gewohnten Umgebung ermöglichen. Mithilfe von Angeboten zur Teilhabe und 
Beteiligung sowie zur Vernetzung im Quartier als auch durch die Nutzung neuer 
Technologien und digitaler Medien sollte die aktive gesellschaftliche Teilnahme 
am Quartiersleben verbessert werden, insbesondere auch für zurückgezogen 
lebende Ältere. Entwickelt wurden neue Strategien und Produkte, die auch 
nach Projektende weiter nutzbar sind und die das Verbleiben von Älteren in der 
eigenen Häuslichkeit durch die Förderung von Mitwirkung und Mitbestimmung 
unterstützen sollen. Dabei wurden Strukturen im Stadtgebiet von Gelsenkir-
chen, aber auch darüber hinaus im Ruhrgebiet aufgebaut. 

Die hier vorgestellten Erkenntnisse und Erfahrungen beziehen sich auf das 
vierjährige Modellprojekt (2014 – 2018) QuartiersNETZ. Hier wurden in vier 
ausgewählten Ortsteilen von Gelsenkirchen Quartiersentwicklungen partizipa-
tiv vorangebracht. In Kooperation mit den Bürger/innen und Akteuren vor Ort 
wurden jeweils ein Netzwerk mit entsprechendem Steuerungs- und Koordinie-
rungsgremium und (niedrigschwellige) Teilhabe- und Beteiligungsmöglichkeiten 
sowie eine Digitale Quartiersplattform für die beteiligten Stadtteile geschaffen, 
Techniktreffs eingerichtet und Lernmöglichkeiten sowie Lernformate für enga-
gierte Technikbotschafter/innen entwickelt. Darüber hinaus wurden Quartiers-
redakteur/innen in den Stadtteilen etabliert. Ziel all dieser unterschiedlichen 
Neuerungen ist, dass besonders ältere Menschen dadurch am öffentlichen Le-
ben vermehrt teilhaben können. Dies soll sowohl über Annährungen an Mög-
lichkeiten der Techniknutzung als auch über die Entwicklung von Kompetenzen 
in diesem Bereich im eigenen Alltag erreicht werden – mit dem Ziel, die digitale 
Souveränität zu stärken. 
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Um über den Rahmen der Stadt Gelsenkirchen hinaus die gewonnenen Ergeb-
nisse einem weiteren Kreis von Interessierten zugänglich zu machen, wird nun 
von den beteiligten Projektpartnern eine fünfteilige Handbuchreihe vorgelegt. 
Diese soll Leser/innen aus Kommunen und Verbänden einen Einblick in den 
Prozess der Gewinnung von Einsichten und die Ergebnisse des Projektes geben. 
Entsprechend der vielfältigen Expertise, die innerhalb des Projektes zum Tragen 
gekommen ist – von der Informatik über Volkswirtschaft, Stadtplanung, Geron-
tologie, Sozialwissenschaft bis hin zur Sozialen (Alten-/ bzw. Senioren-)Arbeit 
und Geragogik – werden in den einzelnen Handbüchern jeweils unterschiedli-
che Perspektiven eingenommen. Dies gibt den Leser/innen die Möglichkeit, im-
mer wieder unterschiedliche Verständnisperspektiven zu entwickeln, um sich 
dann zu fragen, was für den eigenen Kontext passend sein könnte. 

Im Verlaufe des Projektes wurden durch transdisziplinäre Zusammenarbeit 
neue Muster der Koproduktion entwickelt. Intendiert war, ein neues vernetztes 
System zu entwickeln, das als „Ganzes“ mehr ergibt als „die Summe seiner Tei-
le“. In den Netzwerken und zusammen mit den verschiedenen Akteuren wur-
den Gestaltungsoptionen partizipativ erarbeitet und umgesetzt.

Die fünf Handbücher geben einen Einblick in die jeweils unterschiedlichen Her-
angehensweisen zum gemeinsamen Ziel und in die Schnittstellen sowie Berüh-
rungspunkte, deren gemeinsame Bearbeitung den wesentlichen Ertrag dieses 
Projektes ausmacht. Die einzelnen Handreichungen thematisieren nicht nur un-
terschiedliche Aspekte, sie wenden sich auch an jeweils unterschiedliche Leser-
kreise. So bietet die Reihe in ihrer Gesamtheit einen Orientierungsrahmen. Die 
einzelnen Bände nehmen aufeinander Bezug, stehen aber thematisch für sich. 
Entsprechend wird auch keine bestimmte Reihenfolge beim Lesen empfohlen. 

Eine kurze Übersicht über die Intentionen und Inhalte der einzelnen Handbü-
cher soll den Leser/innen behilflich sein, einen persönlichen Einstieg in das 
Thema zu finden. 

Handbuch 1 „Stadtquartiere – Rahmenbedingungen verstehen und Aus-
gangssituation erfassen“ (Autor/innen: Grates, Krön & Rüßler) beschäftigt sich 
damit, welche Gegebenheiten und Strukturen in Quartieren auf welche Weise 
erhoben werden können, um die Ausgangssituation von Quartieren für Quar-
tiersentwicklungsprozesse zu erfassen. Dies wird in besonderer Weise anhand 
der Bestandsaufnahme dargestellt, wie sie im Projekt QuartiersNETZ erfolgte. 
Von Bedeutung für das Gelingen altersintegrierter Quartiersentwicklungspro-
zesse sind auch bestimmte (kommunale) Rahmenbedingungen. Hierauf wird 
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mit Bezug auf das Ruhrgebiet und am Beispiel der Stadt Gelsenkirchen einge-
gangen. Erläutert wird zudem, warum Quartiersentwicklungsprozesse derzeit 
im Fokus von Politik, Öffentlichkeit und Wissenschaft stehen und welche be-
sondere Rolle hier die demografische und soziale Entwicklung spielt. Des Wei-
teren geht es darum, wie Quartiere für einen Quartiersentwicklungsprozess 
abgegrenzt und ausgewählt werden können. Darüber hinaus wird erörtert, von 
welchen Akteuren Quartiersentwicklungsprozesse häufig angestoßen werden 
und welche Akteure vor Ort aktiv sind. 

Das Handbuch 1 richtet sich an forschungs- und praxisorientierte Leser/innen, 
die Einblick in die Rahmenbedingungen von Quartiersentwicklungsprozessen 
und die Methoden zur Quartiersauswahl und zur Erfassung der Ausgangssitua-
tion in Quartieren erhalten wollen, um erprobte Strategien aufgreifen und in ih-
ren eigenen Handlungs- und Entwicklungszusammenhängen nutzen zu können. 

Im Handbuch 2 „Dienstleistungsstrukturen und Versorgungsprozesse im 
Quartier“ (Hrsg.: Fachinger, Mähs & Michalik) stehen Anliegen der Sicherstel-
lung einer bedarfsgerechten Versorgung der (älteren) Bewohner/innen im Mit-
telpunkt. Aufgezeigt werden hier Lösungsansätze zur Aufrechterhaltung und 
Entwicklung nachhaltiger Versorgungsstrukturen im Quartier. Im Rückbezug 
auf die Erfahrungen im Projekt wird die These untermauert, dass eine reale und 
digitale Vernetzung verschiedener Akteure, wie Dienstleister, bürgerschaftlich 
Engagierter, Organisationen, der Kommune und weiterer Institutionen, es er-
möglicht, die Bedarfe im Quartier zu decken und Versorgungsstrukturen hin-
sichtlich demografischer und gesellschaftlicher Entwicklungen anzupassen. 

Konkret werden die verschiedenen Handlungsschritte sowie Instrumente zur 
Gestaltung eines übergeordneten Versorgungskonzepts beschrieben. Es werden 
praktische Methoden vorgestellt und mit Beispielen aus dem QuartiersNETZ-
Projekt verdeutlicht, die konkrete Anregungen und Handlungsempfehlungen 
für die Praxis aufzeigen. Des Weiteren werden Verfahren zur Beurteilung der 
örtlichen Strukturen auf der einzelwirtschaftlichen, gruppen- und quartiersbe-
zogenen Ebene vorgestellt. Diese beinhalten (a) die Erhebung der Bedarfe, (b) 
die damit einhergehende Identifikation von Bedarfslücken und (c) die Beschrei-
bung der Dienstleistungsstrukturen im zu betrachtenden Quartier. Ausführlich 
erörtert wird die Notwendigkeit einer partizipativen Entwicklung eines Ver-
sorgungskonzepts, auch zum Aufbau von Versorgungsstrukturen. Um diese zu 
fördern, werden Maßnahmen zur Ansprache und Vernetzung sowie zur Koope-
ration unterschiedlicher Akteure vorgestellt. Darauf folgend werden Modelle 
zur Finanzierung von Versorgungsstrukturen beschrieben.

VORWORT ZUR HANDBUCHREIHE 
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Dieses Handbuch eignet sich insbesondere für Organisationen und Personen, 
die im Bereich der Stadt- und Quartiersplanung arbeiten, sowie für Dienstleis-
ter, die ihre Geschäftstätigkeit hinsichtlich aktueller demografischer und ge-
sellschaftlicher Entwicklungen anpassen und sich aktiv an der Gestaltung ihres 
Quartiers beteiligen wollen.

Das Handbuch 3 „Quartiersnetzwerke mit Älteren entwickeln“ (Hrsg.: Heite 
& Rüßler) beschreibt den Prozess der Quartiersentwicklung mit Älteren als 
(Ko-)Produzenten dieser Entwicklung, seine Dimensionen und Rahmungen. 
Es bezieht sich auf Erfahrungen, die in der Zusammenarbeit auf Augenhöhe 
mit älteren Bürger/innen und weiteren Akteuren des Quartiers und der Stadt-
gesellschaft gemacht wurden. Dabei werden auch der größere Rahmen der 
Gesamtstadt mit einbezogen sowie die Gegebenheiten des spezifischen Ent-
wicklungskontextes, die im Referenzgebiet, in der Verknüpfung von Realem 
und Digitalem und in der Zusammenarbeit von Wissenschaft und Praxis be-
gründet liegen. Vorgestellt und diskutiert werden im Einzelnen: Vorgehen und 
Strategien, Formate und Instrumente, die die Bandbreite und Vielfältigkeit von 
Quartiersentwicklungsprozessen deutlich werden lassen und entsprechend 
der Prozessdimensionen (Partizipation, Vernetzung, Dienstleistungen) geglie-
dert sind. Hier findet sich auch Näheres zur Einrichtung und zum Betreiben 
der Techniktreffs als neuen Orten des Lernens und des Erfahrungsaustausches. 
Neben den Landmarken des Quartiersentwicklungsprozesses und seiner Ein-
bettung wird auch der Fächer notwendiger Ressourcen, Kompetenzen und des 
Knowhows aufgespannt. Entwicklungslinien werden skizziert, die eine nachhal-
tige Perspektive eröffnen. 

Das Handbuch richtet sich an Verbände, Kommunen, Organisationen und Perso-
nen, die daran interessiert sind, Quartiersentwicklungsprozesse zu initiieren, zu 
verbessern und nachhaltig zu etablieren. Es gibt Anregungen, dies gemeinsam 
mit älteren Bürger/innen und weiteren Akteuren der Stadtgesellschaft und da-
rüber hinaus zu tun (z. B. Initiativen und Vereinen, Institutionen und Unterneh-
men, Verbänden und kommunalen Einrichtungen, mit hauptamtlich Aktiven wie 
bürgerschaftlich Engagierten, verschiedenen Praxisfeldern und Wissenschafts-
disziplinen) und dabei die Chancen, die in einer Verknüpfung von „real“ und 
„digital“ liegen, sowie die sich vielfältig eröffnenden Lernfelder, zu nutzen.

Das Handbuch 4 „Partizipative Technikentwicklung – Methodik und Um-
setzungsbeispiele“ (Hrsg.: Diepenbrock, Sorgalla & Sachweh) schildert Er-
fahrungen und Erkenntnisse aus dem QuartiersNETZ-Projekt bezüglich der 
partizipativen Entwicklung von Technik mit Älteren und für Ältere. In Form ei-
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nes Sammelbandes werden anhand der im Projekt durchgeführten Entwicklun-
gen, wie beispielsweise einer Digitalen Quartiersplattform zur Vernetzung des 
Quartiers sowie personalisierbarer Bedienkonzepte für das vernetzte Zuhause 
vorgestellt und diskutiert. Dabei werden sowohl die Chancen als auch die Her-
ausforderungen bei der partizipativen Entwicklung von Technik angesprochen: 
So wird darauf verwiesen, dass technische Entwicklungen darauf abzielen soll-
ten, Aktivitäten des täglichen Lebens zu unterstützen, Kommunikation zu berei-
chern und Selbstbestimmtheit länger zu erhalten. Gleichzeitig sind aber auch 
die Herausforderungen zu thematisieren – es ist darauf zu achten, Menschen 
durch den vermehrten Einsatz von Technik nicht zu überfordern oder gar aus-
zuschließen. Gerade deshalb ist es wichtig, die späteren Nutzer/innen direkt in 
den Erstellungsprozess entsprechender technischer Lösungen einzubeziehen. 

Das Handbuch richtet sich sowohl an Soft- und Hardwareentwickler/innen als 
auch an Sozialarbeiter/innen, die mehr über die Entwicklung von Kommunika-
tions- und Informationstechnik erfahren möchten. Die zuvor benannten Aspek-
te der partizipativen Technikentwicklung werden anhand konkreter Beispiele 
aus dem Projekt für den Laien verständlich und für den Fachmann nachvoll-
ziehbar dargestellt. 

Das Handbuch 5 „Technikbegleitung – Aufbau von Initiativen zur Stärkung der 
Teilhabe Älterer im Quartier“ (Autorinnen: Bubolz-Lutz & Stiel) gibt Anregun-
gen, wie Initiativen auf- und ausgebaut werden können, die älteren Menschen 
bei der Nutzung von Technik und speziell von digitalen Medien behilflich sein 
können (Technikbegleitung). Am Beispiel von Projekterfahrungen zur Technik-
begleitung in Gelsenkirchen werden Erkenntnisse vermittelt, wie es gelingen 
kann, Freiwillige zu gewinnen, die sich zu „Technikbotschafter/innen“ qualifizie-
ren und anschließend engagieren. Es wird erläutert, wie verlässliche Strukturen 
aufgebaut werden können, um im kommunalen Raum und in den einzelnen 
Quartieren digitale und soziale Teilhabemöglichkeiten Älterer zu erweitern. 
Aufgezeigt wird darüber hinaus, wie auch professionelle Dienstleister, Pfle-
gefachkräfte und Betreuungskräfte als „Techniklots/innen“ ihren Beitrag dazu 
leisten können, in Pflegehaushalten oder in Pflegeheimen Techniknutzung zu 
erleichtern bzw. zugänglich zu machen. 

Handbuch 5 wendet sich an Personen und Organisationen, die wissen wollen, 
wie Einzelpersonen und Gruppen dabei unterstützt werden können, sich zu en-
gagieren – und wie es gelingen kann, neue interessierte Akteure in bereits be-
stehende Netzwerke einzubeziehen sowie den Selbstorganisationswillen und 
die Kooperationsbereitschaft von Engagierten zu stärken. 

VORWORT ZUR HANDBUCHREIHE 
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Alle hier vorgelegten Handbücher betonen ausdrücklich, dass es um die Förde-
rung einer kompetenten und gleichzeitig kritischen Nutzung von Technik und 
digitalen Medien im Alter geht. In diesem Sinne ermutigen sie dazu, die Ent-
wicklung von „Techniksouveränität“ zu fördern. 

Besonderer Dank gilt dem Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF), den Mitgliedern des beratenden Transferbeirates, den Projektträgern 
Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt e. V. (DLR) und dem Karlsruher In-
stitut für Technologie (KIT), speziell Frau Christel Schwab, der Begleitforschung 
INDIGER, speziell Frau Dr. Anne-Sophie Tombeil und dem Projektpaten Prof. Dr. 
Herbert Hockauf, allen Kooperationspartnern und Projektbeteiligten, Bürger/-
innen und Akteuren sowie der Stadt Gelsenkirchen. 

Ein herzliches Dankeschön geht auch an alle Autor/innen, die zum Gelingen 
dieser Handbuchreihe beigetragen haben. Für die sorgsame und kompetente 
Unterstützung bei der Herausgabe gebührt Frau Janina Stiel besonderer Dank, 
ebenso Frau Anja Franz für die redaktionellen Bearbeitungen, Herrn Matthias 
Smukal für die Gestaltung der zahlreichen Abbildungen, Herrn Stefan Mehlich 
für die Koordination sowie Frau Nadine Kreuder für den Satz.

Unter https://www.quartiersnetz.de/handbuecher stehen alle Handbücher 
zum kostenfreien Download bereit. 

Dortmund, im August 2018
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Projektleitung Transfer			   Verbundkoordinatorin
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Anmerkungen zum Lesen
In den Texten aller Handbücher finden sich 

Beispiele zur Veranschaulichung

Hintergrundwissen aus der Wissenschaft

Praxis-Tipps 

Kommentare von beteiligten Personen 

Wer sich eine detaillierte Übersicht über das Projekt QuartiersNETZ verschaffen 
will, findet eine ausführliche Beschreibung in Handbuch 1 (Kap. 1). Das Glossar, 
welches zentrale im Kontext des Projektes genutzte Begriffe in alphabetischer 
Reihenfolge allgemeinverständlich erläutert, kann dabei helfen, sich leichter in 
die Thematiken einzufinden.

VORWORT ZUR HANDBUCHREIHE 
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Vorwort zu Handbuch 3 
Sind Sie daran interessiert, Quartiersentwicklungsprozesse in Gang zu brin-
gen? Möchten Sie dies im Besonderen auch gemeinsam mit älteren Bürger/-
innen und weiteren Akteuren der Stadtgesellschaft tun (z. B. Initiativen und 
Vereine, Institutionen und Unternehmen, Verbände und kommunale Einrich-
tungen, mit hauptamtlich Aktiven wie bürgerschaftlich Engagierten)? Suchen 
Sie dazu Anregungen und interessieren sich für die Erfahrungen, die andere 
bei der Initiierung und Etablierung von derlei Prozessen gemacht haben? In-
teressieren Sie sich für die Verknüpfung von „real & digital“ in Quartiersent-
wicklungsprozessen? Fragen Sie sich welche Ressourcen und Kompetenzen 
benötigt werden?

Dann haben Sie zu Recht diese Handreichung aufgeschlagen. Mit diesem Sam-
melband können wir Ihnen unsere Erfahrungen mit Quartiersentwicklungspro-
zessen, deren Dimensionen und Vielfältigkeit sowie notwendige Kompetenzen 
und Knowhow näherbringen, die wir im Rahmen des vierjährigen Modellpro-
jekts QuartiersNETZ (2014 – 2018) gesammelt haben. Weiterhin stellen wir un-
sere Erkenntnisse und Einsichten für die Ebene des Quartiers dar wie für einen 
übergeordneten stadtweiten Prozess, den wir für wichtig halten und der von 
Beginn an mitgedacht werden sollte. Das Handbuch enthält zudem wichtige 
Landmarken eines Entwicklungsprozesses, verschiedene Entwicklungslinien, 
die eine nachhaltige Perspektive eröffnen, Tipps und Tricks wie auch Stimmen 
aus der Praxis. Ergänzend dazu wird Hintergrundwissen aus unterschiedlichen 
Wissenschaftsbereichen vermittelt. 

Bei dem Projekt „QuartiersNETZ“ sollten beispielhaft in vier Stadtteilen Gel-
senkirchens Quartiersentwicklungsprozesse angestoßen und Quartiersnetze 
etabliert werden – unterstützt durch eine ebenfalls entwickelte digitale Quar-
tiersplattform. Dabei gilt es beständig, Teilhabe und Beteiligung der Bürger/-
innen im Auge zu haben sowie den Vernetzungsprozess vieler im Quartier 
Aktiver und Agierender. Ziel sind Quartiere, in denen Menschen gut älter wer-
den können und gemeinsam ein Netzwerk knüpfen, welches Unterstützung im 
Bedarfsfall und Partizipation gewährleistet. Auch die Verknüpfung von realen 
und digitalen Strukturen soll hierzu dienen und mehr Menschen – hier im Be-
sonderen auch älteren Menschen – einen (leichteren) Zugang und (besseren) 
Anschluss ermöglichen. 
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Der erste Beitrag (Heite & Rüßler) dieses Handbuchs gibt einen ersten Über-
blick über den Prozess der Quartiersentwicklung mit Älteren (Kap. 1). Zunächst 
geht es darum, auf die Bedeutsamkeit von Quartiersentwicklungsprozessen 
aufmerksam zu machen. Dabei spielen zum einen die Themen Altersinteg-
ration, Partizipation und (Ko-)Produktion eine wichtige Rolle, andererseits 
werden aber auch Chancen und Grenzen der Quartiersentwicklung sowie die 
Verankerung der Quartiersentwicklung in den gesamtstädtischen Strukturen 
thematisiert. Weiterhin liegt ein Fokus dieses Beitrags auf den Akteuren der 
Quartiersentwicklung sowie der digitalen Unterstützung realer Strukturen. Ab-
schließend erfolgen Ausführungen zum Thema des Zusammenspiels von Praxis 
und Wissenschaft.

Die Steuerung und Begleitung partizipativer Quartiersentwicklung bildet den 
zweiten Themenkomplex dieses Sammelbandes (Kap. 2). Nach einer thema-
tischen Einführung zu Vorgehen und Strategien (Heite & Rüßler) folgen Bei-
träge zu eingesetzten zentralen Beteiligungsformaten (Freese, Heite & Lukas) 
und exemplarisch ausgewählten Beteiligungsinstrumenten (Bubolz-Lutz, Heite, 
Freese & Lukas). Es folgen Ausführungen zu Zugangswegen und Beteiligung für 
Gruppen, die als schwer erreichbar gelten (Bubolz-Lutz, Lukas & Vogt). Dabei 
liegt der thematische Schwerpunkt zum einen auf Personen mit Migrations-
hintergrund und zum anderen auf Personen in Pflegehaushalten. Das Kapitel 
schließt ab mit einem Beitrag, der Partizipation am Beispiel des Beteiligungs-
formates regelmäßiger Quartierskonferenzen unter die Lupe nimmt (Grates, 
Heming, Krön & Rüßler).

Der dritte Themenkomplex dieses Sammelbandes beschäftigt sich mit der The-
matik der Netzwerkentwicklung im Quartier (Kap. 3). Nach einer Einführung zur 
Bedeutsamkeit und strategischen Ausrichtung (Heite & Rüßler) wird anschlie-
ßend die Erfassung von Vernetzung im Quartier dargestellt – kontrastiv anhand 
der vier Quartiere (Heming & Vukoman). Im anschließenden Kapitel wird die 
Netzwerkentwicklung im Digitalisierungskontext thematisiert (Heite). Erläutert 
werden Erfahrungen mit der Fokusgruppe zur Digitalen Quartiersplattform, den 
Redaktionsteams sowie den Akteuren rund um die Techniktreffs. Abschließend 
zu diesem Themenkomplex wird der Ausbau von Netzwerken thematisiert 
(Freese & Heite) sowie die Herausforderungen skizziert, die sich bei der Neu-
justierung der Netzwerkarbeit auf den verschiedenen Ebenen zeigen (Heite).

In Kapitel 4 werden einige ausgewählte Evaluationsinstrumente der Quar-
tiersentwicklung vorgestellt (Grates, Heming, Nowak & Vukoman). Dabei wird 
zunächst das Instrument der Teilnehmenden Beobachtung beschrieben, gefolgt 

VORWORT ZU HANDBUCH 3
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von der Trendanalyse und den Gruppendiskussionen. Abschließend werden ei-
nige Überlegungen zur Verwendbarkeit der jeweiligen Instrumente diskutiert.

Das Kapitel 5 (Schlussfolgerungen – Gelingensfaktoren für Quartiersenwick-
lung) bildet den Abschluss dieses Handbuchs (Heite & Rüßler). Hier werden 
– rückblickend auf den Prozess der Quartiersentwicklung im Rahmen des Quar-
tiersNETZ-Projekts – die Gelingensfaktoren skizziert, die für solche Prozesse als 
bedeutsam gelten können. 

 
Dortmund im August 2018

 
Elisabeth Heite				    Harald Rüßler
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1	� Einleitung –  
Zum Prozess der Quartiers- 
entwicklung mit Älteren

Elisabeth Heite & Harald Rüßler 

Quartiersentwicklung wird vielerorts thematisiert und betrieben, in diversen 
Zusammenhängen mit unterschiedlichen Perspektiven und Zielen. Im Quar-
tiersNETZ-Projekt wurde ein partizipativer Ansatz mit Älteren als (Ko-)Produ-
zenten verfolgt (siehe Handbuch 1). Dass solche Quartiersentwicklungsprozesse 
gelingen können, soll in diesem Handbuch gezeigt werden. Im folgenden ein-
führenden Kapitel geben wir zunächst einen Überblick über die Bedeutsamkeit 
von Quartiersentwicklungsprozessen mit älteren Menschen als (Ko-)Produzen-
ten (Kap. 1.1). Sodann werden Altersintegration als Leitgedanke, Partizipation 
und (Ko-)Produktion als Schlüsselkonzepte eingeführt (Kap. 1.2). Aufgezeigt 
werden daraufhin sowohl Chancen als auch Grenzen der Quartiersentwicklung 
(Kap. 1.3). Unserer Erkenntnis nach erhöhen sich die Gestaltungsspielräume, 
wenn der Quartiersentwicklungsprozess in eine kommunale Gesamtstrategie 
eingebettet ist. Daher wird die Wechselbeziehung von gesamtstädtischer und 
lokaler Ebene skizziert (Kap. 1.4). Der Blick auf prozessrelevante Akteure – im 
Besonderen auf die adressierten älteren Bürger/innen in ihrer Heterogenität 
– bietet eine wichtige Grundlage zum Verständnis aller nachfolgenden Ausfüh-
rungen (Kap. 1.5). Darüber hinaus wird der Bogen gespannt zu zwei weiteren 
Entwicklungsaspekten des Projektes QuarziersNETZ: der Verknüpfung von rea-
len und digitalen Strukturelementen (Kap. 1.6) und dem Zusammenspiel diver-
ser Praxisfelder und Wissenschaftsdisziplinen (Kap. 1.7), die für die Spezifik des 
Projekts ebenso kennzeichnend sind. 

1.1	� Zur Bedeutsamkeit von Quartiersent-
wicklung

Charakteristisch für Quartiersentwicklung ist Prozesshaftigkeit. Dies weist auf 
die Notwendigkeit hin, neben den zu erzielenden Ergebnissen auch den Pro-
zess und seine Güte im Auge zu haben und fortlaufend kritisch zu reflektieren. 

EINLEITUNG – ZUM PROZESS DER QUARTIERSENTWICKLUNG MIT ÄLTEREN
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Die im Projekt QuartiersNETZ wichtige Akteursgruppe der Älteren weist eine 
große Heterogenität auf, wodurch die Bedeutung, die dem Prozessgeschehen 
beizumessen ist, noch unterstrichen wird. Diese Vielgestalt des Alters gilt es im 
Wissen um das sogenannte "interventionsgerontologische Dilemma" in beson-
derer Weise wahr- und ernst zu nehmen.“ D. h.: Partizipation Älterer stärken zu 
wollen, mit der Art der Bemühungen jedoch im Ergebnis eine Benachteiligung 
von ressourcenärmeren Personen zu erzielen, ganz entgegen der eigenen In-
tention. In die Planung von Quartiersentwicklung ist daher einzubeziehen, dass 
da jene Älteren sind – mit Bildung, entsprechender Erfahrung aus ihrem beruf-
lichen Status heraus und mit materiellen Ressourcen gut ausgestattet –, denen 
es in Beteiligungsprozessen viel leichter und schneller gelingt, sich Gehör zu 
verschaffen oder ihre Anliegen im öffentlichen Rahmen einzubringen, und jene, 
die sich schwerer damit tun, sich zu beteiligen und sich zu Wort zu melden, 
mehr Zeit benötigen und Unterstützung brauchen, um ihre Anregungen und 
Ideen einzubringen. Befähigungs- und Empowermentprozesse müssen daher 
mitgedacht werden. Aushandlungsprozesse bedürfen einer kompetenten Be-
gleitung, wollen sie Exklusionstendenzen vermeiden. Für all das werden u. a. 
zeitliche wie personelle (hauptamtliche) Ressourcen und Kompetenzen benö-
tigt. Der Prozess der Quartiersentwicklung, wie er im Projekt QuartiersNETZ 
intendiert ist, zielt darauf ab, nachhaltige, ermöglichende und demokratieför-
derliche Strukturen auszubauen. Es gilt für Partizipation – ein wichtiger Aspekt 
des Quartiersentwicklungsprozesses –, strukturell verankerte Bedingungen 
und Gelegenheiten zu schaffen. Sie sollen helfen, die Diskrepanz zwischen den 
Möglichkeiten der Einflussnahme und dem Willen hierzu zu überbrücken und 
älteren Menschen Mitentscheidungs- und Mitgestaltungsoptionen zu eröffnen, 
unabhängig von Herkunft, Geschlecht, Vorerfahrungen, Gesundheit, materiel-
len Ressourcen oder Bildungsabschlüssen. 

Ein weiterer zentraler Aspekt beim Auf- und Ausbau von Quartiersnetzwerken 
ist der der Vernetzung: Partizipative Quartiersentwicklungsprozesse gelingen 
weit besser und bringen Neues und Verbesserungen hervor, wenn diese vernetzt 
angelegt sind und mit vereinten Kräften im Quartier angegangen werden. Sie 
sind also als Netzwerke zu verstehen, in denen nicht nur (ältere) Bürger/innen 
ihr Quartier zu verbessern suchen, sondern dies gemeinsam mit Einrichtungen, 
Unternehmen, Vereinen, Verbänden, Organisationen und der Politik vor Ort tun. 
So können Ressourcen gebündelt, Synergieeffekte erzielt und Dinge gemeinsam 
in Arbeitsteilung angegangen werden, die nur aus einem Netzwerk unterschied-
licher Akteure heraus möglich sind. Eine Netzwerkstruktur braucht allerdings ein 
Netzwerkmanagement. Im Projekt QuartiersNETZ übernimmt diese Aufgabe das 
stadtweit agierende Akteursnetzwerk, das Generationennetz Gelsenkirchen e.V. 
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So wichtig Partizipation und Vernetzung bei der Entwicklung von Quartiersnetz-
werken sind, komplettiert wird die Entwicklung von Strukturen in den einzelnen 
Stadtteilen durch die institutionelle Zusammenarbeit verschiedener Akteure 
auf der Basis vertraglich geregelter Beziehungen (Kontrakte). Durch diese Ko-
operationsbeziehungen konnten die im Projektverlauf durch (Ko-)Produktion 
entwickelten neuen Praxisformen und Dienstleistungen im Quartier verankert 
werden. Sie sind damit wichtige Bausteine für die Verbesserung der Lebensbe-
dingungen vor Ort. Der innovative Charakter solcher (auch digital gestützter) 
„Produkte“ soll – im Vorgriff auf die Ausführungen hierzu in diesem Handbuch 
(Kap. 3.3) und mit Verweis auf die Handbücher 4 und 5 – am Beispiel der neu 
entstandenen so genannten Techniktreffs kurz skizziert werden. 

Beispiel: Aufbau und Betrieb der Techniktreffs

Mit der Errichtung von so genannten Techniktreffs in jedem Referenz-
quartier sind Lernorte für Technik entstanden, die Begegnung und 
Teilhabe ermöglichen. Sie konnten durch eine vertraglich fixierte Zu-
sammenarbeit einzelner Netzwerkpartner im Quartier geschaffen wer-
den, die hierfür Räumlichkeiten und weitere Ressourcen zur Verfügung 
stellen. Der Betrieb der Techniktreffs wird aus dem konstituierten und 
nach und nach erweiterten Netzwerk des Quartiers heraus sichergestellt. 
Er geschieht in Zusammenarbeit von bürgerschaftlich Engagierten und 
hauptamtlichen Netzwerkakteur/innen unterschiedlicher Organisatio-
nen. Schwerpunktsetzung und Ausstattung der Techniktreffs, inklusive 
der vorlaufenden Entwicklungsschritte, wurden gemeinsam mit Bürger/-
innen und weiteren Akteuren aus dem Quartier in geschaffenen Gremien 
und Veranstaltungen partizipativ erarbeitet. Die Techniktreffs sind somit 
auch Orte der Beteiligung. Hier kann u. a. gemeinsam mit anderen der 
eigene Erfahrungshorizont in Bezug auf Interaktion- und Kommunikati-
onsmedien erweitert, Neues gelernt und erfahren werden. Gleichzeitig 
ist bürgerschaftlichem Engagement (z. B. den Technikbotschafter/innen) 
ein neues Betätigungsfeld, Raum und Ausstattung gegeben. 

EINLEITUNG – ZUM PROZESS DER QUARTIERSENTWICKLUNG MIT ÄLTEREN
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1.2	� Altersintegration als Leitgedanke,  
Partizipation und (Ko-)Produktion als 
Schlüsselkonzepte 

Partizipative, altersintegrierte Quartiersentwicklung bedeutet, dass Beteiligte 
mitentscheiden und mitbestimmen können, was sie hierbei erreichen möch-
ten, was ihnen für ihr Quartier wichtig ist und auch, dass sie eigenverantwort-
lich so manches selbst (kollektiv) in die Hand nehmen. Deutlich ist die enge 
Verbindung bzw. Überschneidung zwischen den Begriffen (Ko-)Produktion und 
Partizipation. (Ko-)Produktion bezieht sich vor allem auf den Prozess der Her-
stellung von Konzepten, Produkten, neuen Praxisformen oder Dienstleistungen 
(siehe die Handbücher 2, 4 und 5). Mit dem Begriff der (Ko-)Produktion werden 
Bürger/innen nicht als passive Konsument/innen oder Kund/innen angesehen, 
sondern als selbstbewusste, mit Ressourcen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aus-
gestattete Expert/innen ihrer alltäglichen Lebenswelt. Das Konzept der (Ko-)
Produktion ist stark mit dem der Partizipation verknüpft. Partizipation ist aber 
insofern weiter gefasst, als damit auch Beteiligungsformen einbezogen wer-
den, die nicht herstellungsorientiert sind (wie z. B. bürgerschaftliche Initiativen 
gegen den Ausbau eines Flughafens). Mit anderen Worten: Koproduktion ist 
stets Partizipation, aber Partizipation ist nicht immer Koproduktion. Folgende 
Ausführungen beziehen sich schwerpunktmäßig auf den partizipativen Ansatz, 
da dieser in allen Teilprojekten als zentrale Orientierung verfolgt wurde. 

Hintergrundwissen: Partizipationsbegriff 

Unterschieden wird häufig zwischen sozialer und politischer Partizipa-
tion (Roßteutscher, 2009; van Deth, 2009). Politische Partizipation wird 
definiert als freiwillige Aktivität von Bürger/innen mit dem Ziel der po-
litischen Einflussnahme (Wahlen, Mitgliedschaft in Parteien, Demons-
trationen, Bürgerinitiativen etc.). Soziale Partizipation meint generell 
individuelle wie kollektive Teilhabe von Menschen an gemeinschaftlichen 
und/oder gesellschaftlichen Lebensbereichen (van Deth, 2009). „Soziale 
Partizipation reicht immer über rein private Belange hinaus. (…) Soziale 
Partizipation meint zudem Beteiligungsformen, die sich entweder an Kol-
lektive richten (Ehrenamtliche beim Betrieb einer Suppenküche) und/oder  
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direkt im Verbund, sozusagen kollektiv ausgeübt werden“ (Roßteutscher, 
2009), nicht selten mit dem Ziel, gemeinschaftliche bzw. gesellschaftliche 
Probleme zu lösen. Eine klare Trennung zwischen sozialer und politischer 
Partizipation ist allerdings rein analytisch. Denn beide Formen sind em-
pirisch betrachtet eng miteinander verbunden (van Deth, 2001). Daher 
wird vermehrt argumentiert, dass auf der Ebene der Handlungspraxis po-
litische und soziale Partizipation zusammen gedacht werden sollten. Ob 
die Aktivität dabei im Rahmen einer festen Struktur erfolgt (z. B. Verein) 
oder nicht (z. B. informelle Gruppe) oder um die Initiative von Einzelnen, 
ist weniger relevant.

Partizipation hat zwei Seiten. Sie bedarf eines Rahmens, der Beteiligung mög-
lich macht, und sie bedarf des Einzelnen oder des Kollektivs, welches diesen 
Rahmen nutzt. Damit einher geht die Abgabe bzw. Übernahme von Macht und 
Verantwortung. Sie ist daher nicht frei von Widersprüchen. Denn Partizipati-
on bedeutet, Bürger/innen darin zu unterstützen ihre „partizipatorischen Bür-
gerrechte“ (Wagner, 2012) einzufordern und umzusetzen, sie kann aber auch 
strategisch genutzt werden, um (hierarchisch angelegte) Entscheidungs- und 
Steuerungsprozesse (im Nachhinein) zu legitimieren oder um dadurch etwai-
gen Widerstand zu verringern. 

Partizipation kann sowohl einen pragmatisch-instrumentellen Aspekt betonen, 
wie beispielsweise beim Einbezug der alltagsweltlichen Expertise Älterer hin-
sichtlich der Technikentwicklung (siehe hierzu Handbuch 4). Partizipation kann 
aber auch stärker den Aspekt der Förderung von Emanzipations- und Demo-
kratisierungsprozessen betonen, und damit Einfluss auf die (Neu-)Gestaltung 
gesellschaftlicher und politischer Verhältnisse nehmen (Aner, 2016). Welcher 
Aspekt überwiegt, hängt davon ab, mit welcher Haltung und Absicht Partizi-
pation ausgeführt wird. Ein konkreter Partizipationsprozess kann auch beide 
Aspekte beinhalten. So kann ein hierarchisch angelegter Prozess durch Partizi-
pation auch geöffnet werden und zumindest in Teilen der Emanzipation dienen 
und demokratieförderlich sein. Im Projekt QuartiersNETZ wirken ältere Men-
schen nicht nur an der Gestaltung ihres Quartiers entscheidend mit. Sie wirken 
ebenso mit in Arbeitsgruppen an der Entwicklung von Ideen/Konzepten zur Er-
gänzung der repräsentativen lokalen Demokratie (siehe hierzu die gesonderte 
Veröffentlichung von Krön, Rüßler & Just, 2018, i. E.).

EINLEITUNG – ZUM PROZESS DER QUARTIERSENTWICKLUNG MIT ÄLTEREN
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Partizipation kann dahingehend unterschieden werden, wer Beteiligung in-
itiiert. Dies kann sowohl von Bürger/innen selbst ausgehen, wie auch von 
anderen Akteuren wie Fachkräften. Von Fachkräften initiierte Partizipation 
findet sich beispielsweise in der Stadtplanung. Hier wird Partizipation als Be-
teiligung an Planungen und Projekten verstanden, d. h. die Planer/innen be-
teiligen betroffene Bürger/innen und lassen diese an der Planung mitwirken 
oder mitentscheiden. In der Sozialen (Alten-)Arbeit geht es hingegen stärker 
um „Empowerment“, also darum, Menschen in die Lage zu versetzen, am ge-
meinschaftlichen, gesellschaftlichen oder politischen Leben teilzuhaben, sie 
zur Beteiligung anzuregen und mit dazu beitragen, dass sie sich selbstwirksam 
beteiligen und (kollektiv) einbringen können (Rieger & Straßburger, 2014). 

Hintergrundwissen:  
Ausprägungen von Partizipation (Partizipationsmodus)

Verschiedene Autor/innen haben Stufenmodelle zur Partizipation entwi-
ckelt (Arnstein, 1969; Köster, 2009; Wright, Block & Unger, 2008). Diese 
Modelle unterstellen häufig die Initiierung der Beteiligung durch Fachkräfte 
und unterscheiden verschiedene „Stufen“ der Partizipation dahingehend, 
wieviel Spielraum zur Entscheidung und Teilhabe gegeben ist. Die „Stufen“ 
gehen meist aus von Information und Mitreden, als erste Schritte bzw. als 
Vorstufen der Beteiligung, über die Einbeziehung hin zur Mitwirkung, Mit-
bestimmung, Mitentscheidung und schließlich bis hin zur Selbstorganisa-
tion. Im QuartiersNETZ-Projekt werden die „Stufen“ nicht als hierarchisch 
betrachtet. Sie können sowohl zeitlich als auch inhaltlich aufeinander auf-
bauen, müssen es aber nicht. Klar ist, dass Information bzw. informiert zu 
sein eine wichtige Grundvoraussetzung für weitere Schritte ist; sie kann 
aber in bestimmten Bereichen oder bei bestimmten Themen sowohl von 
Initiator/innen als auch von Bürger/innen bereits als ausreichend verstan-
den werden. Ebenso können die Schritte der Mitwirkung oder Mitentschei-
dung eine Voraussetzung für Formen der Selbstorganisation sein, oder 
aber bereits die passende „Stufe“ für ein Thema oder ein Projekt. 

Der partizipative Ansatz zielt darauf ab, dass u. a. alle (älteren) Menschen 
selbstbestimmt am gesellschaftlichen Lebens des Quartiers wie an Quar-
tiersentwicklungsprozessen teilhaben und beteiligt sein können (Alters- 
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integration bzw. -inklusion).Lebensphasenbezogene und kulturelle Verschie-
denheit sowie lebenslagenbedingte Vielschichtigkeit des Alters werden somit 
in den Blick genommen. Das Quartier als Bezugsrahmen ist hier von besonde-
rer Bedeutung (siehe Kap. 1.3).

Hintergrundwissen: Quartier und Alter(n)

Das Quartier ist für ältere Menschen ein wichtiger sozialer Nahbereich. 
Hier gibt es zwar bestehende Strukturen, es können jedoch auch neue ge-
schaffen werden, die Inklusion im Gemeinwesen ermöglichen. Das Quar-
tier ist aber auch durch Exklusionserscheinungen (z. B. Altersarmut) und 
dementsprechende Verhaltensweisen (z. B. armutsbedingte Prozesse der 
Selbstausschließung, mittelschichtsorientiere Teilhabesettings) charakteri-
siert (Heite & Rüßler, 2017). Wohnquartiere erweisen sich als Sozialräume 
der Inklusion und der Exklusion auch für Ältere. Gesellschaftliche Umbrü-
che mit ihren Exklusionsfolgen, wie z. B. zunehmende soziale Ungleich-
heit, schlagen sich in je spezifischer Weise in den Quartieren nieder und 
bestimmen die sozialräumlichen Vor-Ort-Strukturen entscheidend mit. 
Es ist daher stets mit zu berücksichtigen, dass Inklusion auch bedeutet, 
„dass gesellschaftliche Verhältnisse, die exkludieren, überwunden werden 
müssen“ (Kronauer, 2010, S. 56). Diese Einsicht und Handlungserfordernis 
weist zugleich über die Ebene des Quartiers und der Kommune hinaus. 

Die Wahrnehmung des Quartiers v. a. aus Sicht älterer Menschen, lässt 
sich mittels folgender zentraler sozialräumlicher Umweltkategorien er-
schließen: Erreichbarkeit, Zugänglichkeit, Sicherheit, Vertrautheit, Un-
terstützung, Umweltkontrolle etc. (Saup, 1993). Näheres hierzu siehe 
Handbuch Kap. 1.5. 

Um dem Anspruch gerecht zu werden, möglichst allen Älteren, Teilhabe und Be-
teiligung durch entsprechende Konzepte und Strukturen zu ermöglichen, muss 
vor dem Hintergrund einer Bestandsaufnahme, welche die quartiersspezifi-
schen Ausgangsituationen erfasst, auch das jeweilige Partizipationsgeschehen 
immer wieder (selbst-)kritisch in den Blick genommen werden. Denn auch Par-
tizipationsprozesse können desintegrierend bzw. ausgrenzend wirken (Munsch, 
2012). So vermögen beispielsweise Komm-Strukturen bestimmte Personen-
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gruppen, wie beispielsweise Mobilitätseingeschränkte, Bürger/innen hohen 
Alters und/oder gesundheitlich Eingeschränkte, die stark auf ihre Häuslichkeit 
verwiesen sind, eher nicht einzubeziehen. Auch bestimmte Aushandlungs-
modi (z. B. allzu sprachlastige Prozesse) oder bestimmte Gestaltungsaspekte 
können (selbst-)ausgrenzende Effekte haben, da sie möglicherweise den le-
benspraktischen Interessen und Problem bestimmter Gruppen zu fern zu liegen 
scheinen und sich solche Gruppen daher nicht angesprochen fühlen oder sich 
deshalb wieder zurückziehen. 

Alles in allem ist dies ein Hinweise darauf, dass die partizipative, altersintegrier-
te Quartiersentwicklung ein durchaus komplexer (Lern-)Prozess ist, der nicht 
nur in Form von Beteiligung und Vernetzung auf eine Verbesserung der Lebens-
qualität (Älterer) durch innovative soziale und technische Dienstleistungen oder 
neuen Praxisformen im Wohnquartier zielt, sondern zugleich auf (kollektives) 
Empowerment, Emanzipation und Demokratisierung setzt, also auf Faktoren, 
die über den lokalen Rahmen hinausgreifen. Damit kommen dem Partizipati-
onsprozess mehrere Dimensionen zu (siehe Kap. 2.5.5) die es nahelegen, dem 
Prozess als solchem bzw. der Prozessgüte, und nicht nur den Ergebnissen, gro-
ße Aufmerksamkeit zu widmen, Steuerungskompetenz und -geschick inklusive.

Dass Quartiersentwicklungsprozesse gelingen und für die Gestaltung des Al-
terns in kommunalen Sozialräumen wegweisend sein können, wird in der 
Handbuchreihe mit ihren fünf Bänden insgesamt beschrieben. An dieser Stelle 
wird speziell auf die Chancen und Grenzen hingewiesen. 

1.3	� Chancen und Grenzen der Quartiersent-
wicklung

 
In Anknüpfung an Handbuch 1, insbesondere den Ausführungen zur Bedeutung 
des Wohnquartiers als alltäglichem Lebensraum (siehe Handbuch 1, Kap. 2), 
dürfte der hohe Stellenwert des Quartierbezugs deutlich (geworden) sein. Im 
vertrauten Wohnumfeld, so lange wie es geht, selbstbestimmt leben zu können, 
ist auch der Wunsch der überwiegenden Mehrheit der älteren Menschen selbst 
(Banse, Berndgen-Kaiser, Deilmann, Fox-Kämper & Möbius, 2015; Kremer-Preiß 
& Stolarz, 2003, 2004; Rüßler, Köster, Stiel & Heite, 2015). Ein wichtiger Grund 
hierfür ist zum einen die Nahräumlichkeit und Distanzempfindlichkeit des (ho-
hen) Alters (Rüßler, 2007; Walther, 1998). Zum anderen ist es nicht selten eine 
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vergleichsweise langjährige Wohndauer, die häufig mit einer hohen Ortsver-
bundenheit einhergeht und für das sozialräumliche Wohlbefinden Älterer mit 
verantwortlich ist. Dem Wohnquartier kommt daher eine besondere Bedeu-
tung für die Lebensqualität im Alter zu (Rüßler et al., 2015). 

Hintergrundwissen: Quartiersbegriff 

Das Quartier ist ein kleinräumiger, sozialer Nahraum, der für die Bewohner/- 
innen einigermaßen überschaubar ist. Es umfasst als Aktionsraum nicht 
nur das unmittelbare, gut fußläufig erreichbare Wohnumfeld, sondern ist 
auch ein Raum von Alltagserledigungen und Versorgungsmöglichkeiten 
(z. B. Dinge des täglichen Bedarfs, pflegerische/medizinische Dienste), 
Begegnungen, kulturellen und sportlichen Nutzungsmöglichkeiten etc. 
Es erfüllt vielfältige (soziale) Funktionen (z. B. nachbarschaftliche Mehr-
generationenkontakte, Orientierung und Vertrautheit), es beeinflusst die 
Wahrnehmungen und Handlungen der Quartiersbewohner/innen und 
bietet ihnen Identifikationspotenziale (Rüßler et al., 2015; Schnur, 2008). 
Das Quartier ist ein sozial und baulich produzierter Lebensraum, d. h. 
im Umkehrschluss: es ist auch (partizipativ) gestaltbar bzw. veränderbar. 
Eröffnet werden damit verschiedene Entwicklungs- bzw. Gestaltungs-
chancen. Oft geschieht dies im Rahmen eines als Quartiersmanagement 
bezeichneten Prozesses. Auch werden gerade im Kontext der Gemeinwe-
senarbeit bzw. sozialraumorientierten Sozialen (Alten-)Arbeit gemeinsam 
mit Bewohner/innen und anderen Akteuren Projekte und Aktivitäten kon-
zipiert und auf den Weg gebracht (Drilling & Oehler, 2016; Hinte, 2014; 
Stövesand & Stoik, 2013; Stövesand, Stoik & Troxler, 2013). 

Im Projekt QuartiersNETZ geht es um die Mitgestaltung Älterer beim Aufbau 
von Quartiersnetzwerken. Das Verständnis, wie sich das Quartier bislang ent-
wickelt hat, und die Vorstellung, wie es sich vermutlich weiter entwickeln wird, 
bilden eine wichtige Grundlage für die Einflussnahme. Wichtig für den Quar-
tiersentwicklungsprozess sind: Perspektivenvielfalt, Ressourcenbündelung, 
Vermeidung von Doppelstrukturen. Daher ist anzuraten, schon die Initiierung 
von Quartiersentwicklungsprozessen aus einem Netzwerk mehrerer Akteure 
heraus zu betreiben. Darüber hinaus sehen wir es als hilfreich an, von Beginn 
an auf die Verzahnung mit gesamtstädtischen Strukturen hinzuwirken. 

EINLEITUNG – ZUM PROZESS DER QUARTIERSENTWICKLUNG MIT ÄLTEREN
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Hintergrundwissen: Aktualität des Quartiersbezugs

Bezüglich der Gestaltung der Zukunft des Alter(n)s wird primär den Städ-
ten und Gemeinden Verantwortung zugeschrieben. Hierbei wird auf die 
subsidiäre Daseinsvorsorgezuständigkeit der Kommunen verwiesen. Ge-
rade mit der großen Bedeutung, die der kommunalen Ebene von vielen 
Seiten zugedacht wird, rückt verstärkt auch die quartiersbezogene, d. h. 
die kleinräumige Gestaltungsperspektive in den Blick (Rüßler & Heite, 
2017). So zielt z. B. das eher baulich ausgelegte Bund-Länder-Städtebau-
Förderprogramm „Soziale Stadt“ (siehe auch Handbuch 1, Kap. 2) darauf, 
der sozialen Ungleichheit in städtischen Räumen, wie z. B. innerstädti-
schen Polarisierungen (bzw. Segregationen) zwischen benachteiligten 
und bevorzugten Stadtteilen, entgegenzutreten. Favorisiert werden 
das Instrument der integrierten Stadtentwicklung, verstärkt auch der 
Quartiersansatz und ein dementsprechendes Quartiersmanagement. 
Bezüglich der Gruppe älterer Menschen rückt etwa die Altenberichts-
kommission in ihrem Siebten Altenbericht („Sorge und Mitverantwortung 
in der Kommune – Aufbau und Sicherung zukunftsfähiger Gemeinschaf-
ten“) die Kommune als zentrale Gewährleitungsinstanz der Daseinsvor-
sorge für die (älteren) Bürger/innen in ihren Wohnquartieren in den 
Verantwortungsvordergrund (Altenberichtskommission, 2016). Auch 
das jüngste Pflegestärkungsgesetz (PSG III), das einer Kommunalisie-
rung der pflegerischen Versorgung das Wort redet, schreibt den Städten 
und Gemeinden zumindest eine Koordinierungszuständigkeit in pflege-
rischen Versorgungsangelegenheiten zu (Hoberg, Klie & Künzel, 2016b; 
Hoberg, Klie & Künzel, 2016a). Nicht zuletzt bezieht sich auch die Soziale 
(Alten-)Arbeit auf sozialraum- bzw. gemeinwesenorientierte Konzepte 
und Methoden im Hinblick auf die Gestaltung und Verbesserung z. B. von 
Wohnumwelten für und mit (älteren) Bewohnern/innen, so dass es die-
sen möglich ist, selbstbestimmt so lange wie möglich in der der eigenen 
(Miet-)Wohnung oder im Wohnquartier verbleiben zu können (Rüßler et 
al., 2015). 

Wie die weiteren Ausführungen im vorliegenden Handbuch zeigen werden, 
sollten bestimmte Bedingungen gegeben sein, damit eine partizipative, alters-
integrierte Quartiersentwicklung gelingen kann. Ein solches Gelingen hängt 
grundsätzlich davon ab, sich aber auch der prinzipiellen Grenzen des quartiers-
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bezogenen Gestaltungsansatzes bewusst zu werden. Bestimmte sich vor Ort 
auftuende Probleme oder (Versorgungs-)Defizite (wie z. B. ausreichend verfüg-
barer und bezahlbarer barrierefreier Wohnraum) und/oder Formen sozialer 
Ungleichheit (z. B. Altersarmut), sind gesamtgesellschaftlichen Veränderungen 
bzw. übergeordneten sozialpolitischen (De-)Regulierungen geschuldet; diese 
schlagen sich in ihren Auswirkungen in den Quartieren unterschiedlich nieder, 
können aber auf Quartiersebene allein wohl kaum gelöst werden. Was auf 
dieser Ebene geht und was (noch) nicht geht, darüber sollte im Prozessverlauf 
annährend eine Verständigung herbeigeführt werden. Sich der Grenzen des 
quartiersbezogenen Gestaltungsansatzes bewusst zu sein, ist insofern wichtig, 
als damit einerseits nicht nur deutlich werden dürfte, dass Quartiersentwick-
lungsprozesse keinesfalls die höheren politischen Verantwortungsbereiche 
(Kreis, Regierungsbezirk, Land, Bund, EU) entpflichten dürfen. Quartiersent-
wicklung wäre dann durchaus mit Risiken behaftet, wenn damit die gesamt-
staatliche und (Mehrebenen-)Verantwortung kompensiert würde und es in der 
Folge z. B. zu Überforderungen zivilgesellschaftlicher Strukturen im Quartier 
käme (Rüßler & Heite, 2017). Auf der anderen Seite eröffnet eine die lokale Mi-
kroebene (Kommune, Stadtteil, Quartier) in den Mittelpunkt rückende (förder-)
politische Ausrichtung auch Handlungschancen vor Ort, die es beständig auszu-
loten und zu nutzen gilt. Wie sich dies konkret darstellt und in projektinduzier-
te innovative Konzepte der Quartiersentwicklung einfließen kann, ist ebenfalls 
Gegenstand der Handbuchreihe. Die Handlungs- und Gestaltungsspielräume 
auf Quartiersebene erhöhen sich dann, so unsere Erkenntnis, wenn der Pro-
zess der Quartiersentwicklung kooperativ eingebettet ist in eine kommunale 
Gesamtstrategie. Dies ist im Projektgebiet Gelsenkirchen der Fall. 

1.4	� Verankerung der Quartiersentwicklung 
in den gesamtstädtischen Strukturen

 
Die Besonderheiten des spezifischen kommunalen Kontextes der Quartiersent-
wicklung im Rahmen des Projekts QuartiersNETZ werden im Folgenden kurz 
skizziert (näheres hierzu siehe Kap. 3.3), da sie zum Verständnis dessen, was 
erreicht werden konnte und welche Entwicklungslinien gewählt wurden, die-
nen. Sie müssen vor dem Hintergrund der eigenen und gegebenenfalls völlig 
anderen Ausgangslage transformiert werden. In Gelsenkirchen gibt es seit 2005 
einen „Masterplan Seniorinnen und Senioren in Gelsenkirchen“, der vom Rat 
der Stadt verabschiedet wurde und seitdem fortgeschrieben wird. Die Koor-
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dination des gesamten Prozesses erfolgt durch das Büro des Senioren- und 
Behindertenbeauftragten (SBB) der Stadt. Übergreifendes Ziel des Reformpro-
zesses ist es, Ressourcen Älterer zu fördern und einzubeziehen und ihre Selbst-
ständigkeit langfristig zu erhalten bzw. zu fördern. Als zentrale kommunale 
Handlungsanforderung wird es angesehen, unterstützende Strukturen und 
funktionierende Netzwerke zu schaffen, die in der Lage sind, die Lebensver-
hältnisse älterer Menschen nachhaltig zu sichern und langfristig zu verbessern. 
Besonderes Augenmerk liegt bei der Umsetzung des Masterplans darauf, die 
Heterogenität des Alters zu berücksichtigen und der Vielfältigkeit der Lebens-
lagen im Alter Rechnung zu tragen. In Gelsenkirchen entstand im Rahmen des 
Masterplans ein Ermöglichungs- und Unterstützungsnetzwerk: ein stadtwei-
ter Kooperationsverbund mit zahlreichen Akteuren aus Kommune, Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft mit derzeit über 40 Mitgliedern – das Generationennetz 
Gelsenkirchen e. V. Das so geschaffene Akteursnetzwerk ist Praxispartner im 
Projekt QuartiersNETZ. Partizipation ist einer der Leitgedanken dieses Netz-
werks, welches seit 2012 als Verein organisiert ist. Partizipation ist sozusagen 
im „genetischen Code“ fest verankert, insbesondere in Haltung und Handeln 
des im Akteursnetzwerk beschäftigen Teams der hauptamtlichen Mitarbeiter/-
innen. Beratung zu allen Fragen des Älterwerdens, Netzwerkmanagement, So-
zialraumgestaltung sowie Förderung von bürgerschaftlichem Engagement und 
Selbstorganisation sind die Kernaufgabenfelder des Teams der in den vier Info-
centern (Seniorenbüros) arbeitenden Hauptamtlichen. Gute Erfahrungen mit 
der Prozessgestaltung im Quartier im Rahmen eines Vorläuferprojekts (Rüßler 
et al., 2015) führten zu einer verstärkten Fokussierung auf die Entwicklung von 
Quartiersnetzwerken mit Älteren. Insgesamt war und ist die Soziale Altenarbeit 
des Akteursnetzwerks ohnehin sozialraumorientiert bzw. gemeinwesenbezo-
gen ausgerichtet. Die durch das Akteursnetzwerk bis dato geschaffene Struktur 
der Zusammenarbeit auf der stadtweiten Ebene wird seither auf die Ebene des 
Quartiers heruntergebrochen und erweitert, stellt jedoch eine Besonderheit 
dar, die andernorts nicht vorausgesetzt werden kann. Der Weg der Vernetzung 
von Akteuren und der damit verbundenen gegenseitigen Wertschätzung, Ak-
zeptanz, das Austarieren von Kooperation und Konkurrenz und das Finden ei-
nes Modus der Zusammenarbeit ist somit schon ein ganzes Stück zurückgelegt, 
spannt zudem einen Erfahrungshorizont auf, bietet der konkreten Zusammen-
arbeit in den jeweiligen Quartieren Einbettung sowie einen übergeordneten 
Rahmen und macht sie somit anschlussfähig. 
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Praxis-Tipp: Übergeordnete Vernetzung anstreben

Wo eine solche über das einzelne Quartier hinausgehende Vernetzung 
nicht existiert, sollte darauf hingearbeitet werden und in die Erarbeitung 
einer Vernetzungsstrategie auf der übergeordneten Ebene der Gesamt-
stadt investiert werden. 

Insbesondere (groß-)städtische Kontexte legen eine Orientierung an der wohn-
ortnahen Bezugsgröße des Stadtteils oder des Quartiers nahe. Zugleich sind 
Verwaltungsstrukturen zergliedert und oft siloähnlich voneinander getrennt. 
Was an Informationsaustausch und Abstimmungen in einer Kleinstadt, trotz 
administrativer Versäulung, noch durch den kurzen informellen Gang über den 
Flur oder in die nächste Etage bewerkstelligt werden kann, dafür müssen in 
einer größeren Kommune (auf Verwaltungs- wie Verbandsebene) erst brücken-
schlagende Wege gefunden werden. So werden punktuell ressortübergreifende 
Gremien geschaffen oder Netzwerke zu spezifischen Themen (z. B. Beschäfti-
gung, Bildung, Inklusion, Alter) initiiert und sie agieren ihrerseits bisweilen in 
den selben Stadtteilen, ohne dass sie viel voneinander wüssten oder Prozesse 
miteinander verschränkt wären. Insbesondere dem Bereich der Quartiersent-
wicklung wurde – unterstützt durch zahlreiche Förderlinien auf Landes- wie 
Bundesebene – eine verstärkte Aufmerksamkeit zuteil und hat der lokalen Ebe-
ne des Quartiers und der Gemeinwesenarbeit nicht nur in den Programmgebie-
ten „Soziale Stadt“ zu neuen Gestaltungsansätzen und Praxisformen verholfen. 

Nicht immer sind die einzelnen Quartiersentwicklungsprozesse jedoch eingebun-
den in einen größeren Gesamtprozess innerhalb der Kommune und gehen – je 
nach Initiator/innen – durchaus unterschiedlichen Zielperspektiven nach. Daher 
ist eine Analyse bestehender Netzwerke im Quartier (siehe Kap. 3.2) wie auch die 
der Netzwerkstrukturen auf gesamtstädtischer Ebene unerlässlich. Doppelstruktu-
ren können vermieden, Synergieeffekte erzielt und ein Quartiersentwicklungspro-
zess gestaltet werden, der auf Bestehendem aufsetzt und diesen zum Wohle aller 
erweitert und durch die eigenen Aktivitäten ergänzt. Die Strategie für Vernetzung 
in einem Quartier ist daher abhängig von verschiedenen Faktoren und muss ent-
sprechend der Zielperspektive und auch den Veränderungen, die sich im Laufe der 
Zeit einstellen, immer wieder angepasst werden. Ob die Zusammenführung aller 
Akteure des Quartiers in einem Netzwerk angestrebt wird oder eher eine lose Ver-
knüpfung von mehreren oft auch themenorientierten Netzwerken, ob zarte Fäden 
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der Vernetzung zielführend sind oder die Schaffung von zentralen Knotenpunkten 
das Gebot der Stunde sind, dies kann nur aus einer Kenntnis des Quartiers heraus 
und seiner Akteure geschehen. Auf diese Weise können auch Quartiersentwick-
lungsbemühungen unterschiedlicher Akteure und Trägerschaften in einem Quar-
tier mit ihrer oft ganz eigenen Zielperspektive und Motivation einander ergänzen. 
Im Zentrum stehen dann gegebenenfalls eher der Informationsaustausch und das 
Wissen übereinander (der jeweiligen Ziele, Stärken, Besonderheiten, Aktivitäten) 
als die gemeinsamen Aktivitäten oder Maßnahmen – ein Netzwerk aus Netzwer-
ken, welches sich in seiner Gesamtheit der Verbesserung der Lebensbedingungen 
der Menschen im Quartier verschrieben hat, jedes mit seinem Teilhorizont, seinen 
Teilperspektiven und dem jeweiligen Aufgaben- und Entwicklungspaket. Ähnliches 
lässt sich auch für stadtweite Vernetzungsbemühungen sagen. 

So gibt es in Gelsenkirchen beispielsweise einen aGEnda21-Prozess (aktuelles 
Ziel: Projektbewerbung zum Thema Lernende Stadt 2030), mit dem es an un-
terschiedlichen Stellen Schnittmengen, Berührungspunkte und übereinstim-
mende Zielperspektiven zur Quartiersentwicklung mit Älteren gibt, die u.  a. 
in einer gemeinsam veranstalteten stadtweiten Konferenz ihren Niederschlag 
fanden. Neben institutionellen oder unternehmensinitiierten Aktivitäten und 
Vernetzungsbemühungen (z. B. Wohnungsbau- und Immobiliengesellschaften) 
in Richtung Quartiersentwicklung in einem Stadtteil finden sich auch durch 
eine aktive Bürgerschaft initiierte Bemühungen in Quartieren (Runde Tische, 
Stadtteil aktiv, Bürgervereine, u. a.). Hier ist eine aktive Bürgerschaft sozusa-
gen schon an Bord. Manchmal werden solche Aktivitäten auch in enger Zusam-
menarbeit mit weiteren Akteuren (Unternehmen, Vereinen, Parteien, Kirchen) 
aufgenommen. Auch hier bringt eine Erhebung (wer ist schon beteiligt, wer ist 
nicht im Blick von schon bestehenden Aktivitäten und Veranstaltungen, welche 
Akteure sind eingebunden, welche bewusst oder unbewusst ausgeklammert 
etc.) Klarheit und eine gute Basis für alle weiteren Entwicklungsschritte. Zu-
dem sind Würdigung und Wertschätzung (des Schon-Erreichten, der bereits 
beteiligten Akteure, Historie der Vernetzung) Kennzeichen eines gelungenen 
Quartiersentwicklungsprozesses. Dies gilt in gleicher Weise für die bereits be-
stehenden Strukturen vor Ort sowie auf der Ebene der Gesamtstadt. 

Bei näherer Betrachtung vorhandener Quartiersentwicklungsprozesse zeigt 
sich auch, dass v. a. dort eine kontinuierliche Entwicklung stattfindet, wo haupt-
amtliche Personalressourcen dem Prozessgeschehen zur Verfügung gestellt 
und/oder besonders engagierte Einzelpersonen aus der Bürgerschaft am Werk 
sind. Wo das tragende Netzwerk allein aus Bürger/innen besteht droht zivilge-
sellschaftliche Überforderung. 
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Wichtig ist also, über den Rahmen des Prozesses in einem einzelnen Quartier 
hinaus ein Schlaglicht auf die Entwicklung der Vernetzung auf der Ebene der Ge-
samtstadt zu werfen und auf die Einbettung der Entwicklung in den Quartieren 
in einen gesamtstädtischen Prozess. Letzteres ist im vorliegenden Fallbeispiel 
durch das Akteursnetzwerk Generationennetz Gelsenkirchen e.V. und dessen 
Anbindung an weitere Prozesse innerhalb der Stadt gegeben. Es verantwortet 
nicht nur die Quartiersentwicklung im Projekt QuartiersNETZ, hier laufen auch 
generell die Fäden der Quartiersentwicklungsprozesse mit Älteren in Gelsen-
kirchen im Rahmen der offenen sozialen Altenarbeit zusammen. Durch den 
Start eines öffentlichen Prozesses noch im Rahmen der Bewerbungsphase des 
Projekts beim BMBF, die damit einhergehende stadtweite Bekanntmachung 
der Projektziele und der Projektarchitektur und des bezüglich der anstehen-
den Quartiersauswahl initiierten stadtinternen Wettbewerbs (siehe hierzu 
Handbuch 1, Kap. 4) wurde schon vor dem offiziellen Projektstart das Thema 
der partizipativen, altersintegrierten Quartiersentwicklung in die öffentliche 
Wahrnehmung gerückt und der Netzwerkcharakter der Zusammenarbeit deut-
lich gemacht. So wurde – ebenfalls schon in der Anfangsphase des Projekts 
– neben den Entwicklungsprozessen in den Quartieren auch ein stadtweiter 
Austauschprozess initiiert und konstituiert, der die gegenseitige Befruchtung 
über die Referenzquartiere hinaus zum Ziel hat und dafür sorgt(e), dass auch 
Akteure aus anderen als den Referenzquartieren an den Ergebnissen und Ideen 
partizipieren und gleichzeitig ihre Expertise in den Entwicklungsprozess ein-
spielen können. Ebenso wiesen die stadtweit konstituierten Arbeitsgruppen 
der Teilprojekte eine Öffnung über die Referenzquartiergrenzen hinaus auf 
(siehe hierzu Handbuch 1, Kap. 1). Es war so im Projektverlauf ein Leichtes, 
Ergebnisse und Erkenntnisse stadtweit zu kommunizieren. Die Verzahnung der 
Ebene der Gesamtstadt mit der Quartiersebene ist einerseits durch diese hier 
beschriebene Vorgehensweise festgeschrieben und andererseits – wenngleich 
lediglich für die Referenzquartiere zunächst vorgesehen – im Projektkonzept 
angelegt. Von Beginn an war damit ein stadtweiter Austauschprozess mit dem 
Fokus Entwicklung von Quartiersnetzwerken mit Älteren angestoßen, der mit 
zahlreichen Lernanlässen und Lernorten auf allen Seiten einhergeht und sich 
als sehr befruchtend erweist. Die Nachhaltigkeit über das Projektende hinaus 
ist damit aktuell Thema in stadtweiten Gremien und über die einzelnen Quar-
tiere hinaus. 
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Praxis-Tipp: Vorteile einer stadtweiten Verankerung

Die Verankerung von einzelnen Quartiersnetzwerken in einem größeren 
kommunalen Gesamtzusammenhang (auch unter dem Aspekt der Nach-
haltigkeit bzw. Verstetigung) ist von Beginn an mitzudenken bzw. mit zu 
entwickeln. 

Welches der geeignete Bezugsrahmen sein kann, muss für den jeweili-
gen kommunalen Kontext entschieden werden und hängt ab vom Stand 
der Entwicklung von Quartiersnetzwerken, dem Erfahrungshorizont in 
Sachen Quartiersentwicklung, der Bereitschaft zur Netzwerkbildung auf 
Augenhöhe und Verantwortungsteilung.

Die Anbindung eines einzelnen Quartiersentwicklungsprozesses an einen 
gesamtstädtischen Entwicklungsprozess erhöht auf allen (Organisations-)
Seiten das Lernpotenzial in sehr positiver Weise. Sie setzt allerdings 
das Vorhandensein einer solchen Klammer voraus. Ebenso muss diese 
offen sein für Prozesse in unterschiedlichen Trägerschaften und mit di-
vergenten (thematischen) Ausrichtungen. Ein etabliertes stadtweites 
Akteursnetzwerk, wie im Fall des Generationennetzes, bietet somit gute 
Voraussetzungen.

Der Blick auf entwicklungsprozessrelevante Akteure darf natürlich nicht fehlen. 
Hierauf gehen wir nun, anschließend an Handbuch 1 (siehe Kap. 2.3), vertie-
fend ein. 
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1.5	� Akteure der Quartiersentwicklung 
In der Quartiersentwicklung mit Älteren sind zunächst Bürger/innen ab einem 
Alter von 50 Jahren und älter adressiert und dies in der gesamten Bandbreite 
ihrer Heterogenität. Die Quartiersentwicklungsprozesse sind zwar altersoffen, 
eingeladen zum Mitdenken, Mitgestalten und Mitentscheiden wurden jedoch 
im Projektkontext dezidiert Personen ab dem obengenannten Alter - immer 
jedoch mit dem Zusatz, dass auch andere Interessierte gerne mitgebracht wer-
den können und willkommen sind. Geschuldet ist diese Zielgruppenorientie-
rung den Zielen und Zuständigkeiten des Generationennetzes in Gelsenkirchen 
und nicht zuletzt der Förderlinie und damit dem entsprechend formulierten 
Auftrag und der These, dass gerade Menschen in dieser Altersphase, Ressour-
cen, Zeit und Erfahrungen einbringen und neue Rollen einüben können und 
wollen, um so als neue „Avantgarde“ der Quartiersentwicklung und des nach-
barschaftlichen Zusammenhalts zu fungieren. 

Die Heterogenität der Lebensphase Alter (Backes & Clemens, 2013) in Bezug 
auf das kalendarische Alter, Herkunft und Ethnie, Bildungs- und Berufsbiografi-
en und die daraus resultierenden Rollenzuschreibungen, materielle, finanziel-
le und gesundheitliche Situation, Vertrautheit mit Beteiligung im öffentlichen 
Raum und Gebrauch von Technik im Interaktions- und Kommunikationsbereich 
sei hier kurz und holzschnittartig skizziert (siehe Abb. 1.1). Deutlich wird hieran, 
wie wichtig eine prozesshafte und partizipative Herangehensweise, Empower-
mentstrategien, Zusammenarbeit im Modus der (Ko-)Produktion und Entwick-
lung wie Einsatz geeigneter und vielfältiger Methoden, Vorgehen und Formate 
für Engagement und Veranstaltungen sind. Aus Adressat/innen werden dann 
mitgestaltende Akteure. 
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Abb. 1.1: Heterogenität des Alters – Herausforderungen für Quartiersentwicklungs-
prozesse mit Älteren

So finden sich hier einerseits Personen, die zeitlebens in ihrem Quartier oder 
zumindest in ihrer Stadt gelebt haben (manchmal 40 Jahre und länger an einem 
Ort), andererseits Personen, die nach einer weiten Reise aus ihrem Heimat-
land, in dieser Stadt eine für sie oft vorläufige Bleibe gefunden haben (Rück-
kehrillusion) und nun doch hier alt geworden sind (siehe Handbuch 1, Kap. 5.2). 
Dann sind da jene, die lange im Erwerbsleben gestanden haben und jene, die 
eher Brüche in ihrer Berufsbiografie und Zeiten von Erwerbslosigkeit hinneh-
men mussten. Auch sei hier nicht die klassische Rollenverteilung vielen Frauen 
zu vergessen, die heute alt und hochaltrig sind. Diese hat zu Lebensbiografien 


